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Langstreckenlauf mit Hindernissen
Die diesiährige Hauplversamm ung der
Ve reinigung "Heimeisproch u nd Trad iUon"
am 28. N,4ärz in Sch eitstadt stand wieder
unter dem dauerhaflen Thema "Förderung
und Bewahrung der heim schen Sprache
und Kullui. Dauerbrenner stdabeld e FoF
derung, Frankreich möge end ich (l) die
"Chade Europeenne des Langues Regio-
nales" u nlerze ch nen. ln diesem Sinne äu
ßerten sich d e anwesenden Regionalpoliti-
ker, die auch a!f den Bericht einglngen, den
dieAbgeordnete Nicole PeryautAn{orde-
rung des gegenwänigen Premierrnin sters
Lione Jospin über die Llinderheiienspra-
chen anzulert gen haiie. lv4adame Pery hal
dem Prern er otfenbarerk art. daß end ich
Taten urd d e konkrele Umsetzung der
Ankündigungenrotwend gseien.Auch die-
se Akliviiälen wärer n u r ir d ie ange Tradl,
t on derVerzögerung vor Entsche dungen
einzuordnen, wenn Parls nichi endlich zu
einerwenigstens symbolischen Geste den
llul findet und die Charta unierzelchne.
Fals weiterhin nichts geschehe, drohren
Verbiäeru ng und Badikai sierung-
Jenach Parteizugehö gke tgaben sichdie
Poltiker mehr oder weniger opt m stisch,
daß das Stadlum der Uberlegungen, Ver
splechungen und erneuten Uberlegunger
endlichvo bersei. lnsbesondere der Straß-
burgerAbgeordnele Armand Jung, der über
seire Konlakle zur Fraktionskolleg n Pery
berchtete, gabslch opt nr stsch.
Henri Scherb, der Präsidenl der Vereini-
gung"Heimetsproch undTradit on". brach-
te in se nerBede die Problemedeullich zur
Sprache. Erziiieried esehrkonkrelenAus,
sagen und Versprechun gen der Präs den-
ten Mtlerand undChiracvon 1981 und 1996
und lragte grundsätzlich nach der G aub-
würdiqkeit von Po itikeraussagen, zitierte
eln zyrisches Po ii keMorl ("Die Verspre
chen binden nurdie, diesiehören"), sprach
aberauchvon ejgenenVersäumn ssen und
Jragle, ob nichiauch die Regierlen lllltschuld
irügen, wenn sle sogeduldig seien und mii
Eselsgeduld dle Forlselzunq der Polii;k ee-
rer Versprechungen immer wiederermög-
lichten. An konkreien Forderungen erhoben

Präsdent Scherb in seirer Rede und d e
Verein gung ir. LaulederVersammlung vor
al emdreierleii 1. Bevorzugungvon Dialeki
und DeLrtsch im Kindergarten i 2. Umwand-
lungdesSenders FB3 nein echles Regio-
nalprogramm und 3. Unierzeichnung der
Europäischen Chana über [,{inderheitsspra-
chen und, umalen lrrungen zu enigehen,
die vorherige ErgänziJng der Verfassung
derFranzösischen Repubikumlolgenden
Artikel: "La France garanlt el promeut
l-Lrsage des langues 169ionales et ninor
lalres" (die hochdeLrtsche Uberselzung der
Präs denlenrede lautet dagegen im lvliile
u ngsblalt der Verein g u ng: "Fran kreich ga-

lm Wesien besprachen wirvorein ger Ze t
ein Buch des deutschschreibenden lnner-
franzosen Bernard Trollllei das auch an
die e sässische Sprachenlrage rührte. Sle
st im Lande und n Deutschlothringen die
FrageallerF agen.Viel ieglnoch mArgen,
obwohl slch ln den letzlen Jahren einiges
unverkennbar Posiilve geian hat. Aberalles
n allem überwiegi der Eindruck, daß man
autder Stele lrllt.
Deshalb st es zu beqrüßen, daß s ch eif
kompetenter E sässer, der darüberh naus
auch noch etwas von Pädaqogik und Dl-
dakuk versteht, deses schwerigen Pro-

rani ertse ner Minderheiien ihrevolleAneF
kennLl'rg und ihre Entwicklung und gibt ih-
nen die [,,lltrel dazu".
Bei dernächsier Hauptversammlung von
"Heimetsproch unTrad I on'werdenwirw s-
sen, obderDauerbrenner, dendas Repub i
kanische Thealer autlü h rt. immer noch en
su te den ersten Akl des Stückes wieder-
hoi, oder ob nzwischen d e Schauspiel
lruppe sich über den Verlaul des zweilen
Akls elnigen konnle, fürden schon unzäh -
bar viele Textbücher eingereichi worden
sind. A lmäh ich mag manw rklch mitHenri
Scherb iragen, ob es nicht auch an den
Zuschauern liegen könnte, die sich ohne
allzu aules Murren ständig den erslen Akl

blemsangenommen hal, das uns aLlenaul
den Nägeln brennl. Der Autor si Pierre
Klein, das Buch he ßt "D e Sprachenlrage
lm Elsaß von 1945 bis in !nsere Tage", es
erschien anläß ich des dreiRlgjährigen Jubi,
läums des Schickelekre ses und deshalb
im Veaag SALDE in Straßburg. Der ge'
nannle Titel des Buches wurde von uns
eben rs Deutsche übeßetzt. denn das Buch
(und seinen Titel) gibr es na1ür ich nur in
Französisch, was heure im Elsaß ufid in
Loihr ngen leiderunumgäng ich geworden
ist. Wir wolen jeizi nicht im einzetnen auf
d ese gmndlegende Veröff entlichung e nge-
hen, sondern sie später n einen größeren
Zusamnrenhangste en.
Dennoch hier soviel: Pierre Klein hat das
Sprachproblem qründlch aralys ert, geht
den Gründen nach, die zur heuiigen Lage
geführl haben und erönerl, was man tun
könnte, um das Problem zu einem guien
Ende h n aufzu ösen.ln einem meisterhafi
geschriebenen geschlchllichen Abr ß qibi
der Aulor e ne prägnanie Übersicht der
sprach ichen und kultu rellen Vergangenheit
des E saß. Anschließend untersuchl erdie
sprachl chen Veränderungen, ihre Gründe,
Wirkungen urd die daraus resultierenden
Verhallensweisen. Ebenjalls ausiührlich
werden die Eingaben für Zweisp rachigkeit

Fonsetzung auf Seite 2

Die Sprachenfrage im Elsaß

Elsaß-Kalender 1999
Der zweisp rachige Kalende r "U nse re
Heimat" kann we alLjähnich über d e
GeschäfisstelLe Barbarossastraße
14,73066 Uh ngen, bezogenwerden.
Besrellungen ab solorrmöglich - Post-
karie genügt-Aus ieterung ab Okto-
ber 1998. Prels:l6 DM zuzügl. Porto
I\,1I selnen schönen Ans chien aus
dem Elsaß und Lothringen, seinen aus-
gesuchlen Texten und Reirnen, eig-
nel sich der Kalender 1999 sehr gut
fü r e n Weihnachts- ode r Neulah rsge-
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Rheinischer Rat
Anfang Mai konsttutierte sich der Rheini-
sche Bauconsei rhenan. dem 71 Lokal-
und Regional- /Landespoltiker angehö-
ren. Verirclen s nd das Land Baden-Würt-
temberg (26 De €gierte), Ober- und Unter-
elsaß (26 Delegierle), die Südplalz (8
Deleg erle) und vier nordwestschweizer -
sche Kanione (11 Deesierte).
Der Rheinische Rat dient der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeii und regio-
ralpo itischen Harmon s erung und An-
gleichung sowie der Verwirklichung ge-
meinsamer P anungen und Vorhaben al-
erArt. Zu Beginn beriefder Ral vier Kom-
missioner (Wirtschall und Arbeiismarki,
Verkehr und Sirukturpolltik, Landwirt-
schafi, Kuliur und Jugend). Die Präsident
schalt und damil auch das organis erende
Sekreiarat im ersten Jahr ging an die
e sässische Delegalon, beide Positionen
werden im jähnichen Turnus reihum be-

Der Rhein sche Rai b eleidie Chance. d e
grenzüberschreiiende Zusammenarbeii in
ebensnotwendigen Bereichen am Ober-
rhein voranzubr ngen, Da er sich anderer
seiisaus Berufspolit kern zusammenseizi,
von deflen die meislen bereits vielerle
FLnktionenausüben. daerschlleßlich n cht
aus Wahlen hervorgegangen isl, demge-

mäß auch nur E nllußmög ichkeiter !nd
keine parlarnentarischen Entscheidungs-
belugnisse besiizt, solle die Gefahr nlchl
übersehen werden, daß ar d e Sielle e -
ner da !nd dort funkilon erenden lokalen
grenzüberschreiienden Koniaktmög ich-
keit eire zusälzliche und schwerfälige
bürokraiische Ebene tritt. Sinnvo ler wäre
vlelleichi eine sländ ge, mil fachkundigen
hauptamtlichen Miiarbellern besetzle und
as bloßer Diensileisier tätige (vielleichi
sogar privairechlliche) Koordirierungs-
ste le geweser, de konkrele Projekle
auszuarbeiten hift, sie mil den ieweils
beteil gten lnslituuonen b szurpraktischen
Umselzbarkeitabstimmi und auch die par-
amentarischen Grenren in den jeweill
gen Ländern bs zur Abslimmung beräi.
Die Zukunil w rd weisen, was der Rhein -
sche Bal zl.r elsten vermag, sehrv elwird
von der Oua ität der bete ligien Persön-
lichkellen abhängen, von hrer Venraut
heii mll der l\,4alerie, lhrer Einfühlurgs-,
Komprorniß- aber auch Durchseizunqsfä-
higkeil und besonders von ihrer Bereil
schafl, sich arbeitsmäß g stark zu enga'
gieren und nichl nur zu Repräsentaions'
zwecken dabeizu sein. Da kann man von
Fa zu Fall einmal skeptsch, ein ander-
ma eMariungstroh sein.

diese Helmat und um die alie Sprache
dieser Hemai kreisen die Gedanken n
metaphorscher Form, sie wolen uns auf-
merksam machen aui unsere He rnat El-
saß und aul das, was an Besonderem
damll verbunden ist, bel den Llenschen
und in der Nalur. Das g bt Hotfnung, wenn
Weckmann in e nem der Poeme schre bi
'... daß wir dorl Wurzeln schlagen und
saft g aus dem Erdreich sprießen für e ne
Zeitdanach", erste ltaberauch d e Fragei
... isi Helmal noch irgendwo zuhaus?".
Ein wenig Tra!rigkeii spricht aus den iol-
gerden Versen: "a worre esch's wori,
waldi un mied. s'düwel esch furl ur üs

Elsässisches
Sprichwort:

Vum e Ochs ka mer nil meh
begehre äls e Schlick Rindlleisch.

Sprachenfrage
Fonselzung von Sete 1

behandelt. Die l\,,1aßnahm-on n Sprachen-
dingen, dieseitT 945 ergr fienwurden, wer-
denvorgeslellt und kommentiert. Am Ende
ze gt Klein, welche Schlu6fo ger!ng aus
alle m zu ziehen ist und welche Aufgaben wir
noch zu bewäliigen haben.
Diese Veröfleniiichung kann män allen
wärmslens empleh en, die sich um die mit
der Sprache im Elsaß zusammenhängen-
den Dingesorgen Die BetrofJenen unddie
für das Problem Verartwortllchen haben.
da P erre Klein lranzösisch schreibt. die
Chance, s ch umfassendzuinlormleren und
velelcht anschleßend über das Problem
nachzudenken und m t anderen nach sei-
ner Lösungzuslchen. me
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Resolution
Am 4. Aprilversamme le sich alfdem Kle-
berplaiz n Siraßburg e ne größereAnzahl
von regionalen Polit kern, Künstlern, Funk-
i onsträgern und [,4]lgliedern reglonalerKul
turve reinlgu tgen u nd andere lnieresslerte
urn d e nun schon ziemlich alle Forderung
nach Unterzelchnlrng der europäschen
lvlinderheilencharta durch Frankleich zu
unierstülzen.Allerdings belleßer esd e hier
Versammelten n chibeid esem rechtallge-
meinenWLnsch sondern unlersliiizien eine
qemeinsame Reso ution "Für eine rechlli-
che Anerkennung der Sprachen Frank-
reichs", die wlr h ier im Wortlaul abd rucken.

- die Ergänzung des Artikel2 derVerfas-
sung mlt dem Zusatz: Die Republlk
schülzi urd förderl den Gebrauch der
Regiona sprachen sowohl in de r Öfienl-
lichkeil as auch in der Prvatsphäre";
die vorbehalislose Ratiiizlerung der E u-
ropäischen Charla der Regional oder
[,linderhe lensprachen, insbesondere der
Regionalsprache im Elsaß, um ihnen
ih ren reehlmäßigen Plalz m öffentlichen
Leben zu gewährleislen: in Presse, Rund-
lunk, Fernsehen, öllent icher Beschilde'
rung,Verwaltung,,.,i
die IV lieltüreinen parilätischen, zwel-
sp rachigen Unier cht:

- durch Schatlung einer besonderer
Aufnahmep fung(concours)lürdieLehrer
der zwe sprach ioen SchLrlen, um den For-
derungen der Ellern gerechl zu werden i

durcheineangemesseneAusb durg
f ür den zweisprachigen Unierrichti

- durch Einrichlung einergrößeren

Sete2

Anzahlvon Slelen fürdie zwe spra-
chrgen Klassen.

lm Elsaß verstehi man unter Regionalspra-

den alemannischen undiränklschen Dia-
lekl und
das Hochdeutsche - d e Standardschrifi-
sprache - w e in a len deuischsprachi-
genGebielen."

Neue Lyrik von
Andr6Weckmann

Andr6 Weckmann: Steinburger Balla-
den. Edition lsele, Eggingen 1997

[,4an kann nur staure]r. was And16 Weck'
mann als Schriflsteler Lnd Ly ker immer
weder hervorbr ngt. lhm, 1925 in Stein-
burg be Zabem geboren und aulgewach-
sen, verdanken wir viel-. dichterische Lm-

pulse auf Hochdeutsch, n der l\,4!ndarl,
aberauch in Französsch nach dem zwei
ten Wellkrieg. Und immer wieder si man
erstaunt überdie Vie fa tdesdichterischen
Werkes, dem lnhalt und der Form nach.
1997 egte Andr6Weckmarn eine Samm'
ung von BaiLaden urter dem Titel"Stein
burger Baladen" in der Edition lsele in
Eggingen am Hochrhein vor, sie sind in
derL4undartund in Hochdeutsch geschrie-
ben und erscheinen as Band 2 in der
"Kleinen Oberrhe nlschen Bibloihek' die-
ses Verages. Als Ganzes isi diese Veröl-
fenllchung ein Gruß an die engere He-
nrat, die für die Hrimai Elsaß" stehli um



Zeitschriftenschau
Feiern oder fordern?

ln hren neuestef Ausgaben führen die
belden esäss schen Zeltschriter "Land
un Sproch sowle ''Bol und Wlss" ihr ver-
irautes Kontraslprograrnm erneut vor.
''Land un Sproch" wdmel sich vor allen
und lasi aussch ießlch dem zweihundert-
jährlgen Jubiäum der Annexion / des
Anschlusses der fre en Sladt lvlü hausen
an die Französische Repub ik. AmiLich ist
bel den Feiern von "Reun on" oder "ratla
chement" dle Rede, der lrewlige An-
schluß duich Bürgerenischeid geschah
aber sozusaqen mit der Schlinge um den
Hasund kan n1e als Alle rnative nurErobe-
rung oder günsl gsienfa ls Armul und
Hunger. Da hier zusammenkam, was nie
zuvor zusar. mengeh örte ' [,41] hausen rnd
Paris- istes schon rechtkühn. von Beuni-
on / W edervere nlgung zLr sprechen. Da
aber wenige dem Verslch widerstehen,
die Gesch chte zu verschönern - Lnd dä
noch wen ger das Ergebnis bedauern -
leiern ale fröhlch die Beunion. ln d€n
historischen Beilrägen geschieht das ver-
haten bis widerstrebend. rnanches stehl
zwschen den Zellen, manches wird so
gesagt, daß der Leser zwangsläuJig der
Jubiläumstube skeptisch betrachtei und
eigere Schlüsse zieht. Tretlscher und mil
scha rle r Zunge bringi der Kabareltisl J ean-
[,4a e Neuberl mii wenigen Worten die
wesent ichen Widersprüche der ganzen
Fe erei ans Tagesl cht. Besonders genüß
ich zitierr er eifen "peil garcon Nicolas"
de.lür Ch rac die Trikolore aus dem Fen
sler hängt und sich erleichterl darüber
äußert, daß "w r danrals französisch ge-
worden sind". Sonsi wäre man in Mü hau-
sen ja verpJlichiei, so fremde Sprachen
wie Deutsch oder Schwyzerdeuisch zu
sprechen. Unwichiig, was ihn dabei mehr
bewegie dieAbscheu ichkeit dieser lrem,
den Sprachen an sich oder der Gedanke
an die riesige Ansfengurg, s e lerren zu
müssen. Wirkich schade. daß der Zeit-
oelst sich hier in e nem Nicolas und nicht
in einem passerderen N,,lichel äußerle.
Die sehr ausführlichen Darlegungen von
lonoralioren und I\,4andalsträgern des ge
genwärligen N4ülhausen s nd an sich doch
me st erkennbares Politikergerede der üb-
lchen Arl und die parteipollische Zuord
nung ist ganz nach Schablone mög ich.
lmmerhin schüiten elnlge doch enges
Saz (unler gastrofom schen Geslchts-
punkien zuviel) in den historischen Teil
des JLrb lä.rmsrnenüs. Ein ge sioßen sich
an der Reunion und bevorzugen den neu
iraleren Begriil lnlegration. Unabhängi-
ges Denken isl mmer posiUv. Und iür
Zweisprachigkeis nd sie auch alle - rn der
Theorie. Daß es n derPraxis nichtsoweii
her ist mitderZweisprachigke I, das isi d e
Schuld der leweils arderen. Sehr erhel
lend si der Beiirag des Präsidenten der
lnduslrle'und Hände skammer der rn-
vedälschtden Slardpunkt vertritt, den d e

elsässische und besonders die I\,4ülhäu
ser Bourgeolsie seit der Bestauralions-
epoche inr 19. Jahrhunderi vertrarr Der
Anschluß war rchiig, we I e r wirlschafllich
sinnvol war lnd der lnduslre Profi und
der Stadl Wohlsiand brachte. Und genau
deshalb muß rnan heule überdie Posllion
der alten Bourgeosie hinausgehen. D e
Zweisprachigkeit (oder Dreisprachlgkell)
st annelrnrbar, la notwendig, wei sie ei-
nen Wettbewerbsvorieil bringi, sie st be-
iriebswlrtschalil ch nützlch. Leider waren
ln den etzten Jahrzehnlen ale Betriebs
wirle otfenbar entmachtet, denn e ne Be-
gion kann man mit Paragraphen und über-
eiirigern Unierlanengehorsam zwar nneF
ha b von zwei Generaiionen um ihre Spra-
che und ihre kulturele Prägung brngen
wieder ns Leben ruien kann man das
Zerstöfie aber weder per Dekrel noch in-
nerhalb b oB zweier Generationen - fals
überhaupt.
Se bsiverständlich beJaßisich d e Betrach-
tung l\/lülhausens, die !ns"Land l.rn Sproch"
bietel, nrehr nr i Gegenwart und Zukunli
als mit der Vergangefhei. Deshalb dür-
Ief sich auch enge Nachbarn äLrßern.
Die Schweizer reden ganz nüchlern und
prakt sch, sprechen selbstve rsländlich nu r
von [,4ülhausen und lassen auch noch
erkennen, daß sie ihre Deutung der Ge-
schichte ihrem Selbsibewuß1se n verdan-
ken, Lrnd sch ln Paris nichls zensieren
assen Und die Deutschen? Der vorhn
vermißte N4ichel si doch noch vertreter.
Zwei davon, ein Oberbürgermeisler und
e n einJach durchschnittlicher Durch-
schnitts-Bundesbürger,spTechen nurvon
tr4u house und lassen m übrigen erken-
nen. daß sie darurter eine durchschnitll-
che iranzös sche Provlnzstadt verstehen,
die sonstwo in Frankre ch liegen könnte,
zuläll gerwe se aber in ihre Näheverschla-
gen wurde. Der Driile sprichl korrekt von
l/lu house/ N4ü hausen, se bst in den Pas
sagen des hislorischen Teils (der guie
Mann {ängt bei den Staulern an), ln denen
das anachron stsch klingt. Und er st fü.
die Zweisprach gkeil. "Die oberrhe n sche
ldentilät hängl ganz eng miiderZweispra-
chigkeii zusam me n' . K ngt gull Sieht v el-
leicht sogar noch niedlch aus. lst aber
eine Sprengbombe mii Zeiizürder, aso
en nedliches Ding miverheerender und
unvorhersehbarer Wirkung. Man muß die
Behauptung nur zurückdat eref. Haäen
d e lVülhäuser, Basler 1rnd Freiburger, die
sch m 12.,16.,18. oderauch 19. Jahrhun
ded und rlberhaupi de ganze Zei über
uniere nander ln eirer Sprache verstän-
d gen konnlen, kelneoberrhe nische lden-
tiläl? Seitwann und weshalb blauchi man
defn zwei Sprachen? Weshalb isi die
ob.,anheinische ldeniltäi Tedssen, [,1uß

rnan das wissen? Und was würde das
nüizen? Es gibi doch das Wundermitle
Zw€ sprachiskei: "W r werden Trennen-

des am Oberfiein ersi dann endgültig
weggeräumt haben, wenn die Zwelspra-
chgkei am Oberrhein ene Selbslver
ständlichkeil, eine "Alltagserscheinung"
w rd. ... ln Südbaden !nd in Baden-Wült,
lemberg müssen wlr d e Zweisprachlgkeii
weiter voranlreiben". Nun noch einmal in
BuhederRe henach: Das sprachlichTren
nende kam an den Oberrhein, weil das
E saß (und Lothringen) Tel eines Siaais-
wesenswurde, dasals Siaatsspracheeine
dem im E saß bodensländ gen ldiomfrem-
de Sprache besaß. DaB deshalb al e El-
sässe r diese fremde Sprache lernen muß-
ten, ist ncht urbedifgt fotwendig, aber
doch eine akzeplable Varianie. Das Un-
glüek der E sässer war nur, daß d ese
fremde Sprache des Slaates, dem ste
angehörien, ein monomanes Selbstbe-
wußlsein besaß und auch m EIsaß a lei
niges Verstärdlgunosnriltel zu sein bear-
sprrchte. Die ansässige Hochsprache
wurde verdrängi, die ihr zugeordnelen
D alekte slechlen auf den Tod. ln diesem
Stadium si die Förderung von "Zweispra-
chigkeil" m Elsaß der verzweifelie Ver-
such, den Untergang der eigenen Spra-
che aulz!halien. Wie kann man aber n!r
alf den Gedanken kommen, dle gänzLich
andere Lage östlich des Rheins mit der
verzweifelien S 1!a1on im EIsaß gleichzu-
selzen? ln "Südbaden und n Baden-Wür1-
lemberg'kann es doch nur um (verstärk-
len) Fremdsprachenunterrcht gehen,
gegen den prnzipel ia auch gar nichis
einzuwenden ist. Ein Juisi sollie eigent-
ich begreilen konner, daß Zweisprachig
kei und Fremdsprachenunlerricht durch-
aus zwei Paar Sliefe s ndl
lm Elsaß sol das Deuische sarnt seiner
Dialekle auf der angestammlen Bank ein
kleines Pläizchen zurückerhaten. damil
das (oberrhein sche) Land seire ldeniltät
bewahren kann. Deshalb m!ß es slch
neben das noch alleinseligmachende
Französisch drängen, was mehr als nur
übernatünicher KräJte bedarf. Ob es wlrk-
ich diese Prozedur begünstigt, wenn man
ln den anderen oberrheinschen Regio-
ren aLrs Pariiätsgründen "Zweisprachig
ke l" e nführt? Warum solte die Elsässer
dannnoch urn hre ldeni iät kämpfen, wenn
sie sich sonstwoarn Oberrhe n e nlach aul
Französisch verständigen könnlen? Das
Nützlichkeitsargument ist zwar albern und
wÜrdelos. aber es si derze t m Elsaß die
einzige wirksarne Walle im Kampf lür die
Wiederbelebung (fach dem Langzeitko-
ma) der deutschen Sprache. Zwelspra-
chigkeii al überall als "oberrhein sche
ldenitäi" macht diese Waffe siumpf. Es st
chic, französisch zu lernen, aber es war
nie ch c. deutsch zu reden.
"Würdelos' - die Worlwahl scheini vielen
Zeiigerossen zu bewelsen, daß hier ro-
rnanlischer Gelsl aus modrigen Grülten
aufsteigl, von denen unier rd sche cänge
geradewegs an völk schen Abgründen
enden, auch wenn s e das Argument bil-
dungslückenha ber nur ahne,r, aber nicht

Fadsetzung auf Seite 4
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Feiern oder fordern?
Fonsetzung van Seite 3
formulieren können. Wir mögen scheinbar
e n gutes Zie abgeben und verme nl ich
z!m Abschuß freigegeben sein. Wer ab-
drücken w ll, sollte rechlze Ug bedenken,
daB nrancherSchuß (irellslcherl) nach hin-
ten osgehl. Wer Zweisprachigkeii fordert
w e der oben zli erte Beamte darf uns
eine st clrhalt ge Begründung n cht sch!t-
dig bleiben, sclron gar nichl. wenn er von
"ldenliläl" spricht Urd überhaupi, warum
ke ne E nsprachigke t? Aus Paritätsgrün-
den einma Esperanlo, Spanisch, Engtisch
oder Chinesisch als aleiniges Verständ -
g ungsmiäel eingelüh n, we würde sch der
Aufwänd ha bieren und der Nutzen siel-
gern assenl BeiSpanisch, Englisch oder
Chlnesisch wäre nran auch be den l\,4eh

reren und der Nutzen würde s ch in Oüan-
lensprürgen opiimieren Es würde wirk-
lch spannend, würde nran dle clobalqe
se lschali der Belr ebswirte zw ngen die
vermutete Ab ehnung des rat onalen P ä-
doyers lür eine Einsprachenku tur zu be-
qründen. Ob sie's schaflen. ohne roman-
tische oder völksche Spurenelemenie
und ohne Traditiorshuberei?
"Roi ufd W ss". das sich "auionor.isii
sches l\,,leinungsblait' nennt, kenni keine
W nke advokatenp ädoyers. D agnose
Lrnd Therapie sind einfach, kar und ver,
ständlich. anders als d e übliche worlre
che und substanzlose Poltkera . De
Narrensche le "popu isiisch' b eibt auch
nichl hängen, im Ernsi wieviel popu us
kann man mii Auionomismus rn Esaß
"Jangen"? E n "noch nichi koonislerler E -
sässel' nennl die Verhaliensweisen. die
unabdingbar sind. "Wir haben es n cht
nölig, uns schulme stern zu lassen, Lrns zu
erniedriger, uns zu verleugnen da w r ia
hierzu Halrse sind. Es isi höchste Zeil, daB
wr Elsässer mt dieser Krechereiaufhö-
ren. Wir haben nichlzu gelallen... W rver-

geweiht. Wenn Porlugiesen m t hren Kln-
dern portugiesisch sprechen, oder Türken
iürkisch, so elwas flndet man ganz nalür-
lch und ganz normal n enrandsagt etwas.
Aber wenn Elsässer elsässerd lsch reden.
das so I nlchl normalse n? .

Es magja sein, daß e n nochnichlkoon
s erter E sässea'etwas hitz g zu argumen-
teren sche nl, aber wir nennen derg ei-
chen anderswo auf der Weit sch iclri l\len
scherrechte Sogar die Herrschenden tun
das zum ndest dann wenn es ihnen n
den Kram paßt. llrd der Rat, den Kopf
oben zu tragen den l\rlund aufzumachen
und d e e gene Sprache zu gebra!chen.
isija nun an sch harm os und ired ich und
gar nicht gle chzuselzen mii den Feuer-
werken und B uibädern. dle andernorrs m
angebl clren Namen der l\,Ienschenrechie
veranstater werden. Allerd ngs iriit in Zei
ten angeb ich he lsversprechender c o-
ba is erung selbst solchen harmlosen Be-
sirebungen ein hader ökofomischer Ljlil-
tarlsmus entgegen, der n chts mehriürch-
tet a s vemeintliche Hindernisse und Re,
bungsverlusie iür d e Velzinsung se ner
Kaptalströme. So meinte dieser Tage ein
iÜhrender bürger icher Politiker in Bonn
miifinsier enisch ossener N,,liene. Ja ls alle
derv elen hundert unlerdrückten "Eihn en"
aui der Welt ihre Bechle forderten und
durchsetzen wo ien geraie d e ''We tord
nung' in chaoi sc-he Auflösung lvor a lem
die g oballsierte Okonomie). Deshalb dür-
le es jetzt auch nlcht elnen einz gen Prä-
2edenzfa lmehrgeben. Daß dieser Sland
punki inzwischen z! dei verbind ichen
Werlen der west ichen Dogmatik gehört,
st Allgemeingut, daß er mi aller Häne
durchgesetzt werdef wird, st ers cht ich,
doch daß sein ErJolg von Dauerse n wird,
dürfie eher ! nwah rschein lich sein. Es wird
enlscheidend sein we che der "Fthn cn"
den zum Ewigkeilswert erkläden Status
quo überdauern kann. D e Zelen ändern
s ch rasch, aber es sl kelneswegs gew ß,
daß d e rd schen Str ppenzieher d e Fä-
def so test in der Hand haben und d e
Überschi so sehr belraiien. wie sie es s ch
selber vormachen. Vor einem Jahrzehrt
noch war das "Selbsibesi mmunosrecht
der Völkel' d e rhetorische WundeMatfe
der westl chen Wedegemeinschafi, a!ch
wenn ma. am Ende gar n cht mehr so
geme darauJ zurückgriil. 1 990 kon nte man
s e immerh n aus dem [4lseum hoen Lrn.J

neu polieri herumrechen. Jetzr gaubt
nran. sie sicher verschLossen im Gft'
schrank Lrntergebracht zu haben. Doch
das mag ein lrrlum se n.
"Rol und Wiss" befaßl sich schwerpunkl
mäßg mlt derAulonomie, vorallem auch
mit deresässschen Aulonomie:m r.ler n

derZukunil zu schaJfenden und. als histo-
rischen Rückbick mit der re chsländi-
schenvon 1911 und mltderaul ihrfußen-
den Aulonom ebewegung der Zw schen-
kriegszeii. Ale n dlese Themalik und ihre

wohlwo lende Betrachtung ist e n selener
TabubrLrch, dem das Molto "Autonomisi
sein, he ßt e nfach Elsässer sein" noch
eine deuiiclre Sptze hinzlfügt Neu an
diesem Autonomismus st sicher, daß er
nichi ren elsaßbezogen denkl, sondenr in
seine Uberlegungen und Erwartungen
auch Bretonen, Flamen, Basken, Okz:la-
nen, KoTsen. ebenso ndianer, Tbeier

Otfenkundig isl der Traum von der Autono,
mie alch von der Eniwck ung belüger,
dle in Großbriiann en n den eizlen Jahren
hervorgetreten isl. Die scholiische Aulono
mie nach Jahrhunderten des Londoner
Zentralismus isi auch im Elsaß und n
Lolhrngen e niach e n Hoflnungszeichen
lürv ele geworden. Doch sollte nicht über,
selref werden. daß n chl d e relativ starke
schoitische Nationa bewegLrng dle Gnade
der Londoner Regierung erzwungen hai,
sondern d e Einscht oder das poltsche
Kakü einer neuen Beglerung denWeg in
die Alrtonomie freigaben. Ob sich diese
Einslcht aberje in anderen Siaaien aus-
breten kann, sl unqew ß. Und ob s e ie
durch den Kanalrunnel bis nach Paris
kriechen wird stdoch rechl zweie hafl.ln

Elsässische
Sprichwörter

Wenn derSackvollisch, sollmer ne
zuebinde.
D'r Woltfiidl au gezeichri Schoof.

lanqen, daß unseren Kindern das Recht
nicht abgesprochen wrd, ihnen in der
Schule die elsässische Muitersprache so-
wle die deutsche Schriftsprache zu !nter-
richlen". l\,4an solle n chl mehr ausschließ-
ich französisch, sondern hauplsäch ich et-
sässerdeuisch sprechen, "Wenn w r die-
sen D alekl nichl mehr sprechen, nichi
mehr beherrschen, den w rlund unzählige
Generaiionen vor uns) ais'\,4uliersprache
betrachien. dann haben wir aufgehö(, El
sässerz! seinl" Bloßtammern, daß die ei-
gene Sprache verschwunden se, nüize
nichls. Die Sprache soile man sprechen,
man r.üsse handelr und kämplen. "Ein
Volk, das n chl kämpfi, isi dem Uniergang

ledem Fal dürften Elsässer Lrnd Lothrin-
ger am Ende der Wartesch ange stehen
so ange s e s ch nichl se ber Alternaiiven
einla en lassen. [,4ög cherwe se ist ja der
plaiie ökononische ljt liarrsmus elne
Vlöglchkeil. vielleichl ist er zu ertragen,
wenn man ihn nur als Werkzeug betrach-
tet und nichtvergißt, daß es mehr und Bes-
seres gibt as hn. V etteictrt zetgi sich daß
regionalpoljtischer und ku iure erAulono
m smus, durch den sich E saß-Lolhringen
e ne I\,'ltt errole zwischen den französi,
schen und den deulschsprachigen Berei-
chen Europas erringl, ökonomlsch iür a le
vo eihafter ist als eif Zenlrälismus der
bloß ein paar Reservate für Vorzeitge-
spenster zugesteht und derdem Patienten
''elsässsche Kulluf iede nachhaiig e-
bensretlende tu]aßnahme verweigert. Lei-
der werden die E sässer sich aleine
durchseizen müssen, jede andere Annah



Ohne Furcht und Tadel
Plarrer Jean Keppi war ein mutiger Fürsprecher des Elsaß

lm I\,4ärz nahm in Dultlenheim. seinem A
lerswohnsitz, eine große Trauergeme nde
Abschled von PfarrerJean Kepp, der am
I8. März 1998 nach zwei Schlaganiä len m
Allervon 78 Jahren verstorben war.
Der Verstorbene lel le das Schicksalseiner
Generaiion. er versah se ne ge si ichen
AmtermitEilerund grcßerHingabe, erküm
merie s ch abera!ch nr it bewun dernswe r-
iem Einsalzb szLrletztum d e ihmvordr ng-
ich erscheinenden Be angese ner Herde,

la aler E sässer und des qanzen Landes,
um die Bewahrung und Neubelebunq der
angestam mten Sp rache u nd Ku lur
Er tal das schon, ebenso lreundlch wie
entsch:eden, a s de rgleichen noch g ro Be n

IMul erforderle und öiientLichen Verdächt-
gungen und Verhöhnungen. poltischem
Drlck und po itschen Zurechtv/e sungen

Jean Kepp wurdearn 29. Seplember 1919
ln Siraßburg geboren und wuchs in Hage
nau und inStraßburg auf, nachderPriesler-
we he-am 19. Dezember 1942 war er 1943
zunächslVikar n Lingoishe m.AlsZwanqs
eingezogener muBie er im Zwelen Welt
kreg im Sanitäisdienstnach Rußlandandie
Ostfronl, zu etzi warer als Krlegsgerange-
ner in England. Anschließend tral er 1945
e neSlelelnWe ßenburg an,woersich der
Willkürder Epuraio,r w dersetzie. Eine ei-
genePlarrstelleerhielerl95l nDachstein
be Vlolsheim, wo erden größtenTeilseines
Lebensverbrachte. Hier. wieschon in Wei-
ßenburg,weaberauch in a len Ehrenäm-
tem, d e erinnehatte, galrseine besondere
Sorge und Fürsorge der Jugend, mil bs
heuleanhallenderW rkung.
Sein Se bsiverständnis und seine Talente
lijhrten hnvonderTät gkeita sOrtspiarrer,
die e r belbehieli, zu r naheliegend en N,4ilar-
bei an der Zeiiung Vo ksfreund/Ami du
Peuple". H er warJean Keppian der richt -
gen StelerGeb ldet, ein versierlerTheolo-
ge, perfekt im Hochdeulschen w e in der
N,4undarl, oflen rn Urnganq mit anderen
wurde erder l\,,lotor der Zeitung, sowoh ifi
iheolog schen w e im algeme n-, regional-
oderkulturpoljlischen Te l. Sein umlassen-
des Wssen, sene genaue Kennh s der
Heimatkamen denr Blaiisehrzugute. Stets
selzle ers ch fürdie heimische Hochspra-
che und I\.4undart des Elsaß ein. der von
seiner Sclrwesterbetreute deulschsprachi
gen Kinderseite ga tsein besonderesWohl-
wollen. Zusälzlch schr eb Pfaffer Keppi
theo ogische Bücher undso che über Men-
schenrechte, auch ir derStraßburger Gflrp-
pe von amnesty inle rnational wa r er aktiv.
Da Plarrer Kepp inr "Voklsfreund" uner-
müdlich fü r d e anoeslammle deuische Spra-
che eintral. war es naheliegend, daß er
einerdeien genwar, d eGlelchges nntem I
genügend IV ui zusam men riefen, um nder
Sprachenlrage öllenllch aktiv zu werden.
lnderFolgeerschien einevonden cegnern
als provozerend enrpf!ndener Aulruf (als

Anzeige) in den e säss schen und loihringi-
schenZeitungen, derf ürdie Förderuno der
heirnischen Sprache Lrnd Ku tur e nlrai und
das seit 1945 weilverbreitete ängsiiche
Schwe gen ln dieserSache beendete. D e-
serAufrufwar 1973 das Starls gnalfürdie
Vereinigung "Zwe sprachigkeii - !nsere
Zukunfi". dje späiere Ben6-Schicke e-ce
se lschait. Jean Keppikannle den nun Jol
genden heltigen Widersiand !nd die üb i-
chenSchmähungen er eßs chdavon n cht
überraschen und n cht beirren auch nichi
vom Präleklen (so wenig we 1945 vom
Sous-Präleklen).
Von 1974bis 1984war Keppi Präsident der
Schicke e-Geselschaft. n deren Dienster
seine großenorganrsator schen undschr lL
stellerschenTalenie sie ie Viees mitdem
die Gese schaft an d e Öilent chkeit trat.
irägt seine Handschrft. Deuischer llnler-
richi war danra s dle Forderung d e il usio-
när schien und anrüchig war. Die Gesel
schaft organ siede Sprachku rse fü r Erwach-
sene Lrnd K nder (sowie Sommerkurse an
der Straßburger Un vers lä0 und iordeire
gleichze lig und belrarr ich, d eSchulen und
Kindergänen der deulschen Sprache wie-
der zu öänen. Heute hat sich da eiriges
bewegt, aberderVersiorbenesah darln nur
"erste Sch r lie" und gleichzeii g eine Beslä
ilgungseinerHoilnung und ein Ze:chen ge-
gen die nahelegende undverbreiteie Resi-
gnation.
1987 trat Jean Keppi als Plarrer n den
Buhestand. Doch Ruhesland" war etwas
das er nichl kannte. wederals Ge si icher
noch als Geschälisführer Lrnd Bedakleur
des "VolksJreunds'. noch äls Ehrenvors l-

Claude Vig6e, Soutflenheim, Po6mes/
Gedichte, Wunderhorn-Ve.lag, Heidel-
berg:1996
Ein Wodspie mit dem lranzös schen Na-
men des Ortes'Sufflenhe;m" dem Töpler-
dorl m Unlere saß, n der Ari eines jüdi
schen [,,ldrasch, dienl Claude V]g6e (geb.
as Caude Strauss l92l in Bischweier),
dern iüd schen D chter aus dem Elsaß zur
Veröffenilichung elne Auswah se ner ce,
d chle zLrm Leben aus derZeii nach 1945.
C audeV gde derin derSka afranzös sch-
schreibender Dichterheute qanz oben sleht.
hat auch in seiner elsässischef [,4undart
uns wesenU che dichlerische Anregungen
geschenkl, die Verganqenes ansprechen
aber auch [,1!t zura Leben heute machenl
ClaudeVig6e s ehiseine elsäss sche I\,,lund-

ar1, die er als Klnd ernte als GrLrndlage
se nes d chierisclren Seins und sogar as
Urerlebnis, von den erzehrl DieGedichie
von C aude Vig6e werder in d esem vor-
züglich aufgemachten Büchlein, das mite
nerklugen E nJührung indasLeben und das

zender der Sch ickele-Gese lschaft. Ü berall
warrnan aulse netheologischen, spracht -

chen und landeskund ichen Kenntnisse
angewiesen, stützle sich aufseine Koniak-
ie und se n organ saiorisches Talent. Die
Sorge um die Jugend durchzog sein Le-
benswerk. ln der Sch cke e,Gesellschail
hatie er die pltfge ldee, für Klnder und
Jugendl che längere Ferlenaufenihalte i,r
österre chischen Palenlamillen zu vermit-
ieln und so die Deutschkennh sse zu för,
dern Zulelzt kümmerle ersich ur. die Ver-
brelung der muttersprach ichen ABCM-
K assen, dieganz aus privaterln lialiveund
rneisl m l ami chem Gegenwlnd begannen.
Plarrer Keppi wlrß1e, daß heulzutaqe ideen
ohne Siarrkapitalverkümmern müssen. So
sielte er nicht nlrr sein W sser. sondern
auch sdine Organ saUonskunsi n den Dienst
dieser we vieler anderer lnliaiven. Er
scheute nichtdie [,1ühsa des Spendenbe-
schaff ens. Und zuletzl endeten seine Briete
m I dereindr nglichen Biile "Vergessen S e
das ElsaB n chtl".
Von ölientlichen Ehrungen von einer Or
densflulodervon päpsl ich-kirch ichen Eh-
rentile n st !ns n chls bekannl.l\/lanchmal
sprichi so etwas für den ÜOergangenen.
Fü r Pianer J ean K€ pp war lebens ang klar,
daß ertat. was erals seine Pf ichi erkannr
hatle, auf d eseWeise ud s ch d eserPfar-
rer mehr aui die Schu lern, als anderno(s
ganze Gemeinden zu tun pileqen. Was er
iürs ELsaß lat, war iür ihn auch Familien-
pllichi,seineGeschwislerirugen mitlhman
d eserLasl Sow rd überdle zweite Hältte
des 20. Jahrhunderls im ElsaB n Zukunir
nichl gesproclren werden können, ohne auch
olt Jean Keppi und se ne Leistung zu er
wähnen. Und d e schönste Ehrung würde
sein, wenn sich v ele fänden, die die Arbeir
diesese nenlortsetzten, pr

Gedichte von C. Vig6e
Werk Vigees durch Adrien Finckverseh,an
st, durchAdrien Finck,I/aryse Sla berund
LutzStehl ns Deutsche überseizt, mandarf
sagen daß dies gelungen ist nach lnhat
!nd Rhylhmls derbe den Sprachen. Es ist
auch n chl übeilrieben. wern män diese
Üoersetzung an die Cano Schmds von
Baudelaire und R mbaud und - ins Franzö-
s sche - der Ged chle Rilkes von l\,4aurce
Betzanreiht



Philipp Jakob Spener 1635 - 1705
Der Begründer des Pietismus

Phllpp Jakob Spener wird in den Lexika
gewöhnlich als Gründer oder Vaier des
deutschen Pietismus bezeichnet. tlnier
P eiismus (vom lalein. "pieias'- FrömmiS-
keit)versiehl man d e große Erweckungs-
und Gegenbewegurg gegen d e prote-
stanl sche Orthodoxie. D ese Be!,regung
nahm Erneuerungsbestrebungen einzel-
nerTh€oLogen in Deutschland auf und be-
zog auch Anregurgen aus England sowe
den reformierten N ederanden. Besonde-
re Anlegen des Pietisr.us waren u, a. d e
ebendlge Glaubenserfahrung, die aktive
Bete llgung der Laen am krchllchen Le-
ben und d e Bewährung mAliag.
Odhodoxe bedeLtei Rechig äubigkeit. N,,lii

derB ldung derKonlessionen am Ende der
Beformalionszeii beginnl die Ze t der Or-
thodoxie. Die Konlessionen (ev.-lulh., re-
formiert usw.) versuchlen durch Lehrsälze
(Dogmen) die RechigLäub gkeil feslzule-
gen, die nran gegen Abweichungen vehei-
d gen mußte. Das Dogmensyslem wolte
zwar die Autorität der Bibelslchern, führte
aber zur Minderung des Schrltverständ-
n sses und der evangelischen Fre heit- dle
durch Luiher gewonnen wurde. Geselzli-
chesDenkenwo teschwiederauabrener.
Ein deutscher Theologe des 17. Jahrhun-
derts sagte. die scholasische (m ltelateF
liche)Theologie, d e Luther durch die Vor-
dertür h nausgeireben hatie, wurde durch
die Hinlertür wieder hereingelassen.
Durch den Drelßigjährigen Krieg wurden
die Schäden in der evanglisch-lulherl-
schen Kirche otfenkundiq und noch verg rö-
ßerl. D e Sorqe um dieZukurttderevange-
lischen Chrislenheit besiimmt.läs L eben
und das Wlrken Speners permanent. A s
Sohn e nes Grenzlandes politischer !nd
konlessioneller An sah er die Schäden

W r wolen kurz die Stationen seines Le-
bensweges Lnd seines Wirkens verfolgen,
Elternhaus und Jugendzeil
Philipp Jakob Spenerlsl am 13. 1. 1635 in
PappoltsweiLer lm Obere saß geboren.
Se nVaterwarJurlsl undArch varim Dienst
des Graien von Rappoltstein, ein gebürti
ger Straßburger. Dle I\,{utler stammte aus
Ko rnar. Obwohl der iunge Spener seine
Kindhe I noch ßr Dreiß gjähr gen Krieg
vedebie' 1635war Frankr-^ ch.n.lerSeire
Schwedens in den Krieg eingetreten - b eb
er von ungünstigen Eindrücken weilge-
hend verschoni. Seine Etern ließen es an
einer glaubensmäßigen Erziehung n chl
iehlen. Ersagle einmal, seine Ellern häiten
ihn von Gebur'tan zum Dienst{ürdie Kirche
bestimmi und hätten hn dies auch zeiiig
wissen lassen. D e Eliern ließen ihn und
auchdiewelleren Geschwisler, we I amOrl
keine evangelische Schule vorhanden
war, vom 5. Lebensjahran mil erheblichen
Koslen durch Privatlehrer unterr chlen.
Man mlrßiedenjungen Philpp Jakob nicht
erslzum Lernenanhaten, we les hm bad

Se le6

selbsi zum Bedürfnis wurde. Nach seinen
Angaben hai ihn der Rappo tsie in isch e
Hoiprediger du rch seine e niache sch riftge-
mäße Predigllrüh beelndr!ckl und ihm den
Weg zum G aubengeebnel. DieErziehung
des Jungen wurde auch sehr unterslülzt
durch s€ ne Taulpat n, die Grälin Agathe
von Rappolislein, eine geborene von
Solms-Laubach-Wlldenlels (Hessen).
Spenerschreb darüber: 'Goti hatsie zu
e nem besonderen tr/lllte gebra!chl, Lrm

rneine Seeie zeitigvon den Eilelkeiten die-
serWell abzuz ehen. lch wurde irn Novern-
ber 1648 am Tag lhres Todes zu ihr geru
fen, die I Tage ohne Sprache am Sch ag
qeleqen halte !nd sich nLrn verqeb ich be-
r.ühte, m t mir zlr reden. lch zwellle nlcht,
daß sie mir vie Segen angewünschl, den
der Hefi nachmals qnädig e,Jüllt hat.
lch bin derrnaßen qerührt worden, daß ich
damals eine seh nl che Begierdelrug, auch
dieser Welt abzusche den. wenn ch nun
woh darin zu wellgegangen sein mag, hat
Goti dennoch solche meine Schwachhei
dazu gebrauchi, viele Lüsie der Eiie keil
\,'relche in solcherZeii beider Jugend sich
finden. bere ts damals zu schwächen und
dasGemütz! der künlligen Gülernzu len-

Derjunge Spener wurde sch ießlclr noch
auidas protestani sche Gymnasium in Kol-
mar gesch ckt, bevor er auf d e Universliäi

Studienzeit
[,4i] 16 Jahren 1165T )begann Philipp Jakob
an derUnivers lätSvaßburg e n Sludium in
Gesch chte, Philosophie und Theologie.
Früh schon wünschte er s ch eine akade-
mlsche Lauibahn. AlsGelehter n derStu-
dierslube sch wissenschaitliche Erkennt-
nisse anzr,reignen und dann die Studerlen
im Hörsaal zu bege stern zu versuchen,
schien hm ein ersvebenswertes Beruis-
zel-
Bei se ner Beqabunq und seinern Feiß
schien einer Prolessur lür Geschichte in
Slraßburg n chls irn Wegezu slehen,lnse -
nem Spezialgebiel Hera dik (Wappenkun'
de)galt derjunge Akademikerbald als af-
erkannte Auloriäi. Dieser W sserschaft
verdankie er späler seine weiireichenden
BezlehLrngen zunr Hochadelin Europa.lU t
Heraldik beschäfrlgte er sch noch im vor-
gedckten Allerundveriaßte d eWerke H -

sloria insignium" (1680) und ''insignium
theora (1690), dediewssenschallliche
Behandlung d eses Gebieis begründeten.
Während der Siudienzeii wurde S. auch
beauftragl, dle Erziehung der beiden P n-
zen des Pfalzgraler beiRhein und Birken-
leld, Christian u nd Johanr Karl,zu überwa-
chen und belden Unlerrichi in Hera d k zu

Trotz der bre tgestreulen wissenschaftl-
chen lnleressen wurde be dem jungen
Spener der Zug zur Theo og e irnmersiär-
ker. ln seinerKindhe I und Jugend isl ermit

Erbau!ngsbrichern auigewachsen die
damas n ganz Deuischland ihre Leserqe-
meinde hatlen. Beeindrucki hatie ihn vor
alleniJohann Amd (1555 - 1621), e n be-
deutender utherischer Theologe und ltly-
stiker, der durch sein Werk "Wahres Chri-
stenlum" (1610) bekannt geworden war.
Arnds Betonung e ner vernneriichlen
Frömmigkeit arbeitele dem Pietismr.rs vor,
Ferner ernte Spener in seiner Jugendzeit
d e n deltscher Ubersetzung zugängli'
chen eng ischen Erbauungsschriftsteller

Ar derUn versiiäiSiraBburg gabesdamals
Theologen, die nichi nureine hohe wissen-
schaliliche Qualilikaiior besaßen. sonderr
auch durch echie Frömmigkeitüberzeugen
konnten. D e Proiessoren Johann Konrad
Dannhauerund Johann Schm dlwaren zu-
denr Persönlichkeilen, die sich für die gan

Unser L4llg ied Plarrer Bonkhotf hai
e n neues Buch verfaßt, das sich ge-
naugenommen mii einer osilolhringi-
schen Themat k beJaßl:

Bernhard H. Bonkholf, Die Glocken
im Saarland, 160 Seiten, 105 einfaF
bige Abbildu ngen, fester Ein band,
oM 72,- .

Das Blch kann über de Geschälts
slelle bezogen werden.

ze evangelische Klrche verantworlliclr f ühl-

Von 1659 an begle tete Sperer den lelzien
Grafen von Bappoltslein, Johann Jakob
(gestorber 1673), aul elner dreiiährigen
Beise durch Europa, die u. a, a!ch nach
Basel, Genl und Tüb nqen lühlre. ln Genf
lernte er den Südlranzosen Jean de Laba-
die (1610 - T674) kennen, einen ehemali-
genJesuiten, der 1 650 zur relo rmierten Kir-
che übergetreten war und dann einen pe-
tistischen Kurs einschlug. Labadie war zu-
erstin Südf rankreich a s Prediger nach der
VerbannunoausseinerHeimaiin Genf, den
Niederanden und schlieBlich auch n
Deulschland lä19. Der Franzose beein-
drucktedurch seine Pred gergabe und sei
nen sillenslrengen Lebenswandel.
Da er mt seinen Anhängern klösteniche
Lebensf ormen mii Gütergemeinschaft an-
slrebie, wurde erschließllch von derrelor-
mierter Kirche wegen sektierer scherTen-
denz bekämpil. Spener hal Anregungen
von Labad e bekommen, dle sch woh
auch später in seinen Schrlflen n ederge'

Anlaß zu einer Reise nach Stutigadwardie
Tei nahme an der Hochzeitsleier der Prin-
zess n Charloile Chrisline, Tochter des
Herzogs Eberhard lll. von Württemberg,
1662, die damais den Grafen Georg Chr-
stian von Ostfriesland he raieie. Zu dieser
Feier halie Spener seiren Landsherren,
Gral Johann Jakob von Rappoltstein, zu be-
gle ten. Der27jährige elsässische Wisser-
schafiler hinierlleß e nen siarken persönli
chen Eindruck. so daß man ernsllich däran
dachte, hn in Würtleraberg feslzuhallen.
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Daraui gehen die Beziehungen zurück, die
inWürttembergLndauch inOstf ries andzur
Spenerschen Bewegung bestehen und n e
abgerissen sind. Während selnes Allent-
hats ln Würtlenrberg wurde S. von setnen
Lehrern nach Siraßburg zurückgerLrf -an, wo
lhm die H fspredigerstelle am damats noch
proiesiantischen l\,4ünster überrragen wurde.
Eswarn chtsein Wunsch. eineso.he Siel-
le zu übernehmen, weil er große Angst vor
der damt verbundenen Verantwort!ng
haite. Nachdem er Freunde um Batweoen
se ner Enischeidung gebelen halte und
ih m gesagl wu rde, coties Flnger habe sich
qezeigt, er soll dem nicht enlweichen.
nahm er dle Berulung ar.
Hilf sprediger in Straßburg
Von 1663- 1666 wkkle nun S. als Pred qer
im Siraßburger I\,,1ünster, jener Stätte, an der
150 Jahre lrüher der woirgewaltige ce ler
von Kaysersbero (1445 1510) aul der
Kanzel gestanden hatte.
lm Jahr 1664 promovlede S. zum Doktor
derTheolog e und heiralete im se ben Jahr
Susanne Erhardl, d eTochiere nes Slraß,
burger Ratsherrn. Neben denr Prediger-
dienst bei der N,4ünstergemeinde hie i er
damals noch Vor esungen überGeschich-
te als Privatdozeni an de r Slraßbu rger Un -
versitäI. Beide AuJgaben hat der junge
Geistl che gewlssenhafl wahrgenommen.
Der den Dingen auf den Grund gehende
Forscher war auch als Prediger beslrebt,
alle Gesichtspun kte in EMägung und n die
Erörterunq zu z ehen, die beiden Schrift-
iexlen zu bedenken waren Derbescheide-
nejunge Theologe wolte aber seine Zuhö-
rer nichl durch große Ge eh.samkeii von
der Kanze herab verblüffen Es war ihm
vieheh r ein Anliegen, iü r alle ve rständlich
zu sein und mit dem Herzen zu sprechen,
damit es auch zum Herzen gehe.
Pf arrer in Franklurt (Main)
N,4 t 3l Jahren wurde S. vom l\lag slral in
Franlduil (Main)das Amldes Sen ors (De,
kan) der dort gen Kirche angetragen. Es
erschien ihm zunächst unklar. ob dieser
Weglürihn beslinrmtse. LJm darüber Klar-
heit zu bekomnren, schlen es ihm ratsam.
sich passivzr verha l€n, bissichdie be den
Städte Straßburg und Frankiurt über ihn
versländigi halten. Uber d e Einwillgung
SiraßbLrrgs schr eb S.: "Obwohl ich es ats
meine größle G ücksellgkeit erachte, ats
Dienerdes götilchen Wortes den Wtssen-
schalten zu leben und den Studenten zu
dienen, nahm ich die BerLrfung nach Fran k
lurtan, biss ch künftigeiwas an der Un ver-
s tät in Straßburg öffne".
lr seiner Kirche in Frankfurl begann S. un-
verzüg ich, mancherlei Beformen in die
Wege zu leilen. Ab 1670 hie t er, um dem
Verlangen einiqer Freunde nachzukom-
men, Hauserbauungsslunden ab. Sle wur
den allwöchenUich in seinem Siudierzim-

Nach Gebet und cesang wurde e n Ab,
schnitl eines Kapiiels aus derSchrifl ge e-

sen. Dann saqte s. seine Gedanken dar-
über und iragle, ob jemand etwas zu be-
merken habe. Die Geübteren brachlen nun
hre Nrle nungvor. soweilsied eszurErbau-
ungdes Lebensaisnüiz ch erachteten. Es
warse bstverständ iclr, daß nichi über an-
dere Personen oderVorgänge lf derSladl

Da die Wonverkünd gurg damals in den
lutherischen K rchen zlr nüchlern und zll
einse i g an den Versland gerichiet war,
Janden die ErbaLrungsversammlungen be
einerwachsenden Zahl von trlenschen An-
kang. Der Elsässer bekam Neider, d e
spöttisch vom "FrankJurier Schwamr" rede
len. Eine schwarmerische Exaltierrheit die
n v el spaterer Zeit be e nzelnen pietist -

schen Grupp er!ngen vorkam, warjedoch
beiS. und se nen Freunden nie zu beob-
achlen. S. b ieb stets e nfach und maßvo .

Jeg icher separaiistischer Tendenz ab
hold, gewähre slele eriederzeit die k;rch-
liche Zugehörigkei der ErbauungsveF

Die Programmschrift des Pietismus
1675 faßte S. seine Vorslel ung von der EF
neue rung der evange schen Kirche n pro-
orammat sch e r Form zusammen und zwar
n derSchrlt"PLa desideriaoder herzi ches
Verangen nach qottgelä liger Besserung
derwahren evangelischen Kirche sami e-
nigen dahin abzweckenden chrisllichen
Vorsch ägen". D e Schrilt wäre vie le chl
ersi vie späier an die Ötteni ich keii aelanqt,
wenn s e nichtein F-raf klurlerVenegervon
Spener als Vorworr zu seiner Neuausgabe
des Predigibuchs Posi I e" von Johann
Arnd von 1616 erbelen hälte D e Ahhan.l-
lng befaßt sich mil den Schäden lnd
Ubeln der lulherischen K rche und entwlk-
ke I e nen Vorsch ag lür ein Gesundurgs-
verlahren. Für Spenerlsl die Lehre der Kir.
che richtig, led g ich hr Leben muß sich
ändern, z. B. durch gründlichere BeschäJti-
gung nrit der Bibel, Bele lig!ng der Laien
an Prvalversarnm ungen, Milarbeil der
Laen in den Gerneinden, Vorafg der
chrisllicher Tat vor bloßen Wissen, Aus-
richtung der Predigt nichl aul Be ehrung,
sondern auf Erbauung.
Spener hoffle mii seinen Reformvorschlä-
gen aute n bescheidenes Echo und ernie-
te aber eiren siarken Widerhall. Über 3OO
Ge ehrte und Theo ogen, ia se bst staalti
che Würdenträger, schickten dem Franklur
ier Senior lh re zusiimrnenden Brleie. IVan,
che brachle. auch ihren UnwillenzumAus,
druck, we lse meinlen, die gefühden Ka-
qenlrälen sie oderbeschämten sie. Nurein
Tei der orlhodoxen Theologen begrlff es
allmäh ich. daß sich hier ein neuer Geist
ankündlgte. D e Gegner formu ierten erst
zögernd, später aberverslärki, ihre Ang ife.
DieAnrex on Slraßburgs durch Frankreich
1 681 hat Spener sehr schme rzlich empiun-
den, waresdoch die Heimal seines Vaters,
seiner Frau, selne eigene geistige Heimat
und seine e rsle wirkungsstäte. Er empland
deses Geschehen as ene Strafe des

Herrn, weildie Bürgerihre einstige Freiheii
nlchldankbarzur Ehre des Herrn angewen-

Oberholpred iger in Dresden
Nach zwarzigjähriger Amtsze[ wurde
Spener 1686 as Oberhofprediger nach
Dresden, dem damals angesehensten
ge stlchen Aml m llrtherischen Deursch-
land, bemien. lm Mutter and der Relorma-
ton mußte erjedoch bald festsiellen, daß
dort derZustand der evangelischen Kirche
noch bedenk icherwar. als if anderen Tei
len Deulschlands. Allerdirgs konnte S. auf
d e Un versltät Leipzig Einf u0 oewinnen,
so daß dort aui Empfehlung der theologi-
schen Faku iät Bibelkreise für Studenten
e ngerichtel wurden. Zu solchen Erbau
ungsversamm ungen kam es darn auch in
Jena und Wiitenberq.
Als SpenerAnJang 1689 dem sächs schen
Kurlürsten Johann ceorg lll. (1647- 1691)
Vorhalungen wegen se nes Lebenswan-
dels (Trunksuchl) gemacht hate, f eler n
Ungnade, so daß hn der Monarch loswer-
den wollle. Sogleich distanzerle sich nun
dle Universilät in Leipziq von der Spener-
schen Bewegung und erwirkte sogar ein
Verbotder Prlvatzusammenkünft e in Sach-
sen,lürdie nun Getängn sstrale angedrohl
wurde. Der sächslsche Hol versuchie jetzt,
S. durch das Angebot einer Pension z!m
irelwiligen Rücktrltzu bewegen. S. ehnte
ab. Auleinen Winkvon Dresden nach Ber,
lin, daß S. abgegeben werden könne, er
batder Kudürstvon Brandenburg die Über
lassu ng Speners, die auch sofort zugestan
den wurde. So war Speners fünljähriger
Aulenlhalt n Dresden nur ene Drrr.h-
gangssiation aui dem Weg nach Berlr, in
sein elnf ußreichsles Wirkunqsqebiel.
Propstin Berlin
DerKurfürstvon Brandenburg, Friedrich ttl.
(1657- 1713), ab 1701 Kön gvon Preußen,
Nachfolger des Großen Kurfürslen Fred-
rich Wilhelm, ernannie Spener nichl zum
Obe.hofpred ger, sondern zum Propsl der
K rche St. Nicola ln Ber n und zum Bal im
Kors sro.ium. An dieser Kirche hate von
1657 - 1666 deras Liederdichier bekann-
le PaulGerhardt (1607- 1676) als Plarrer
gewirkl.
Speners langgehegler Wunsch, an der
Ausb ldung künfuger Theologen mitzuw r,
ken, blieb ihm nun endgüLtig versagt. Aber
einem kleinen Krels iunger Freunde aus
Sachsen, die s ch von ihm eiien tteßen.
konrle er von Berln aus hillreich zurSeite
slehen bei der Verwirkl chung ihrerWün-
sche. Be der 1694 errichteten Universtäl
Halle (Saale), damals auf kurbrandenbur-
gischem Geb el gelegen, erhiell die lheo-
og sche Faklrltäl eine piel sirsche Aus ch,
irng ganz im Sinn Spenefs. Dort bekam auch
AuguslHemarn FEncke (1663-1724eine
Professur bei der theoog schen Fakuträt.
Francke, der zwelie Führerder pielstischen
Bewegung, wurde späierdurch se n cariati-
ves und sozlales Wii(en b€kannt.
ln Berlin war man gegenüber Spener sehr
auigeschlossen. Der Theologe Adolf von
Harnack (1851 ' 1930)bezeichneie Spe-
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ner als den "einflußreichsten [/ann. den
Berlin um 1700 besesser hal". Alerd ngs
sle geden sich n dieser Ze I auch die An
grille orthodoxer Kreise gegen ihn. l\,4an

mühle sich, ihm Abweichungen von der
kirchlichen Lehre und Häresien nachzu
weisen. Diese Ang r tfe waren unqualil zieir
und zeiglen, daß man d e Spenersche Be'
wegufg völig verkanni hai
Spener siarb siebzigjährig am 5. Februar
1705 in Ber n.
Eigenartund Becleulu ng Speners
Spener hai ohn e Zwellel e nen hoher Rang
n der Kirchengesch chte. Als Lutheraner
warer se ner elsässischen He mai gemäß
wohl auch durch Bucer und Calv n geprägt
Erwarkein Relormalor, eher ein Bestaura-
l0 r, keine kämpferische Naiu r, weil er über-
aus bescheiden, ja fasi schüchlern war
Jeder Streii war ihm zuwider. vor allem
aber der Bruderzw si zwischen Luthera'
nern und Calv nisien. den erimmerwieder
zu schlichien suchte. E ne E genarr v eler
elsässischer Schriftsteller, sat r sch zu
schre ben, kam für ihn n e n Belracht. lm
Gegensatz zu Johannes Tauler oder Jo-
hannes Geier von Kaysersberg hai er so-
zale und polllische N,4ißsiände kaum krri'

Spener war das Gewissen der Klrche. be-
unruhigteihri, daß es der Kirche se nerZeit
mehr um die Bewahrung der reinen Lehie
g ng als um die Uberwndung der Goiles-
ferne ihrerMiig ieder. D e BoischaftChrsti
mußie aus dem Kopf in das Herz gebracht
werden. Um den E nzelnen aui den He s-
weg zu brlngen, mußie ihm das e qenen
lnnere erschlossen und auch denr Gefühl
zu se nem Rechiverholfenwerden. Spener
warsich bewußi, daßersich ndie Näheder
myslischen Bewegung des Spätm tleia

Erwar aberder I/lelnung, daß in der alten
Kirche in der Myslik rnehr Krafl und Sali
vorhanden qewesen lst, als if derdas Herz
wenig ansprechenden scho astischen
Theoloqie. Deshalb bezwe lelte er, ob Lu'
ther iroend e nem Scho ast ker so v e zu
verdanken hal. als Tau er und ähnllchen
Schrftstellern. Spener besiriit aber n cht,
daß den lrühercn Nrlystikerr lrnümer unter
lelen ufd lhr Enihus asmus auch manch-
nralzlr E nbldungengelührlhal.Demysli-
sche Theoog e völLig z! verdammen, er
sch en hm aber Lrnbilig.
Ein Verdiensl Speners jst d e Akiv erung
der Laien und dre Entwckung eires Ge-
meifdeideals derchrisi ichen Kirchen das
auch in unsererZeit überdle Grenzen der
Konlessionen hinaus Anerkennung I ndet.
Dervon Spenerausgehende Piei smus hat
als starke und ebendige Slrömung der
'Stilen irn Lande" die geistge Entwicklung
des 18 Jalrrhunderts m lbesUmmi und sei'
ne lührenden Ge ster - we elwa Chrstan
Fürchtegoll G€leri, Johann Georg Hama-
nn. Fr edrich Golileb Kopstock, Friedrch
Novalis' m iigefornrl. ln ihrem Bemühen ur.
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Philipp Jakob Spener 1635 - 1705 Bücher
Folqende Bücher können über'die Ge,
schältsslelle bezogen wirrden;
Pierre Klein, Laquestion tinguistiqu.
alsacienne de 1945ä nos jours,Sirall
ilurg 1997, Ed tion SALDE, 136 Sefien.
kart., Dlvl30,
Max Rieple, Sägen und Schwänke vom
Obarrheln, 228 Seiien, 27 ,w Fotos,
gebunden. lrüher34,, jetztDM 15,--
Eln lilera. scher Sire fzug durch die "sa-
genhafte Vergangenheil", der irn Elsaß
beginnt und das Markgrä{lerland, den
Breisgau und das Hanauer Land eln-
schließl.

Heisge\rißheliwurden Pietsten wegwei
send iür d e Beobachtung des e genen
Herzens und subt ler Gemütsvorgänge.
S e haben dam I auch das psychoog sche
Vermögen n der Liieraiur erwe ie rt u nd den
S nn geweckt für diefeinsie NLancenrng
der Stimm!ngen und Gefühle
Philip Jakob Spener st f ür d e Entwicklung
des Protestanilsmus zweifellos von groBer
Bedeutung. Er sieht aber auch an hervor
ragerderSie le der E sässer, diedemdeut-
schen Ge stesleben w rksar.e mpLrsege-
geben haben. KK

Hinüber und Herüber
Neuer Präfekt im

Oberelsaß
Am 1. Vlärztrat der zwe undfüniziglährge
lnnerfranzose Den s Prieur se n Anrt als
PräieklfürHaul Rh nan. Derneue Präfekt
bekeldele zuvor dieses Ami m Departe-
menl Saone et Loire und kennt das Elsaß
nur von Ferienaufenlhalten her. Er ver'
sprach,ln derAnlangsze I vor a em zuzu
hören Lrnds chz! inlorrnieren. Se nVorgän
ger, der E sässer Cyr lle Schott, wlrrde ns
Departement Se ne-et-lt4arne verselzt.

Literatur-Nachweis
D e Lehrervereinigunq S E sass in d'Schuel
verlieh am 17.Juni n Schlettsiadi die P reise
für die besten Beiträge zu hrem Weiibe-
werb, be dem Schü era lerSchu arlen Bei-
1räge aui Hoch- oder Elsässerdeulsch e n
reichen konnten. Das diesläh rige Vlolto au-
ieie: S Sieckeplerd". d eJlrrykonnte urler
106 Beiträgen 30 besonders ausze chnen.

Neuer Wanderweg
im Elsaß

Vor kurzenr wlrrde m Esaß wieder ein
neuerWanderweg e ngewe hi und derÖi-
fenllichke I ubergebef. Er fuhrt durch die
Umgebung des elsässischen Goetheories
Sesenheim und irägl nalürlich Goeihes
Nanren Die Eröllnungsfeierfand unterAs'
sistenz des Vogesenclubs/Clu bs Voges en
und seiner Vertreler statt. Aber auch Pro
lessor Dr. Adrer Fnck (Slraßburo). der
LeiterderGoelhesiätten in Sesenheim und
viee Verlreier der Gemeinden aus der
Umgebung Sesenheimswaren bei der Fei-
er anwesend. Dam I si Sese nheim um e ne
weitere Allraktion reicher

Späte Heimkehr
Die slerb ichen Uberresie des Grafen Gu'
slav Adoll von Nassau Saarbrücken (1 632'
1677), die s ch bisher in Straßburg belan
den, wurden vor kurzem,321 Jahre nach
seinem Tod, näch Saarbrücken überiührl
Graf Glstav Adoli wurde am 7. Oklober
1677 ais ka serlcher Generaimalor ra Ge-

fechtam Kochersberq (n dem d e Kaiserl-
chen unter Herzog KarlV von Lolhringen
von den Franzosen u nter I\4 arschall C r6qu i

geschlagen wu rden) schwer verwu ndet und
siarb zwe Tage später ir Slraßburg. Es
w rdanOenornmen daßseinee nbalsarn er-
ie Leiche ußprünglch in der Kirche des
Klosters St. N koaus n undis beigesetzt
und nachdem diese Kirche I 691 abbranr-
te. in d e Thomäskirche übertühr1 wuftle
Nach den Revolulionswlffenwurde sledort
lm Jahrl 802 n einerGrlrtlentdecktundwar
seitherlneinem Sarg mii gläserner. Deckel
ln de r Andreaskape e aufgebah rt. Möge sle
nun n der Fami engrufl n der Siiiiskirche
51. Arnual die endgü11g ietzte Ruhesiälie
auf dieserunruhiqen Erdeoelunden haben.
amg

M u ndartdichtung
An äßlch ihrer Hauptve rsammh ng am 28.
Märzehned esehrakt veVereinigung"Hei-
metsproch unTrad lion in Sch leltsladl drei
Pre strägerdesWelibewerbs'Jungi [4und
alt97 . Ausgeze chnetw!rden Patr ck Ke -
ler aLrs Flaxlanden (lürdas Ged chl"Gwit-
ter'), Agalhe Boehlyaus Dessenheim ("Aidi
Sproch") und Eslelle Bey aus Niedeßee-
bach (D-SchLhl").

Elsässerdilsch
ln d esem Jahrerhie t den von derVere n -
gurg"HeimelsprochunTradition verlehe-
nen Char es-Go dsle n-Pre s das E sässl-
scheThealerln Slraßburg, dasse I hunderl
Jahren Dia ektslückeautführl und einewe-
sentl che Rolleinderregiona enKu turspielt.
Der Preis wurde in e ner Feierstunde im
Slraßbu rge r Raihaus nAnwesenheitzah
reichel Honorat oren und Ku lurschafien-
derübergeben.

Preise
Der Ren6-Sch ckele-Preis und der Andr6-
Roos-Preis der"Assoc aiion pour a promoli-
on de a cullure b ingue en Alsace" (unier
Beteligung der e säss schen Sparkassen
und der Robert-Sch u mann-Silfiung) g ngen
in diesern Jahran Jacquelne Herrgott (Ver
e n gung ABCM Zwe sprachigke t)und an Paul
Sonnendrücker (E säss sches Thealer.


